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Oie Stuttgarter Reise
Skizze von Kurt Z i e se n i tz - Lübeck .

Unter den Gästen der Miinchener Fahrpost ,die an einem kühlen Sommermorgen des Iah -
res 1856 mit lustigem Trara in Stuttgart ein¬
fuhr , erregte ein hochgewachsener Fremder die
Aufmerksamkeit der neugierig Umherstehenöen
durch die überlegene Lässigkeit , mit der er sein
einziges Gepäck , eine bunte Neisedecke , über die
Schulter warf und den großen Schlapphut aus
der Stirn rückte , um das Bild des morgendlich
belebten Platzes in sich aufzunehmen . Es war
der verwöhnte Djchter und Freund des Königs
Max , Emanuel Geibel , der sich trotz aller
Uebernächtigkeit heute besonders wohl fühlte ,da ihm sein Fürst eine besondere Rolle zuge -
wiesen .

Vom Reisestaub befreit und durch einen Im -
biß in der behaglichen Stube der Posthalterei
gestärkt , hatte er sich gar bald nach der Augu -
stenstraße hingefragt , wo seit einem halben
Jahrzehnt sein Bruder in Apoll , Eduard Mö -
rike , mit den Seinen wohnte .

Es wai ^ ein einfaches Bürgerhaus , grau in
grau . Geibel war nicht überrascht . Ihm waren
die bescheidenen Verhältnisse Mörikes , der von -
seiner kargen Pfarrerpension leben mußte ,
wohl bekannt . Er kam ja , ihnen ein Ende zu
machen .

Deshalb schreckte ihn auch nicht der herab -
fallende Putz beim Oeffnen der verquollenen
Haustür , nicht die blechern bimmelnde Glocke ,
noch auch der aus den Wohnräumen dringende
Kinderlärm , Dinge , die anderorts seine Ohren
empfindlich beleidigt hätten . Heute vertieften
sie nur das überlegene Selbstgefühl in seiner
Dichterbrust .

Um so mehr war er erstaunt , auf einmal in
der sich iveit öffnenden Tür der Wohnstube ,
von funkelndem Sonnenlicht umflossen , die Ge -
stalt desjenigen zu sehen , den er als einen
Mühseligen und Beladenen , von Tagessorgen
zu Boden Gedrückten , kannte , und der da vor
ihm stand wie im Lichte des Landes , dem er
den Namen seiner Sehnsucht gegeben .

Du bist Orplid , mein Land ! . . . Er wußte
nicht , ob ihm die Worte von den Lippen geslos -
sen . Aus seinem Herzen waren sie ausgestie -
gen wie jene wundersame Insel und hatten ihn
im Augenblick verwandelt , zu einem andern
gemacht , als der er in das Haus eingetreten .

Alle Ueberlegenheit war dahin . Ein Zauber -
bann umfing ihn . Und damit fiel von ihm
das äußere Gewand , in Äas sich seine nordisch -
herbe Seele so gern verkroch , wenn er vor
fremde Menschen trat . Er war er selbst , der
Schwärmer und Poet , und seine strahlenden
Dichterangen huldigten dem Genius des still
zu ihm Aufstaunenden .

Ein Freudenfeuer lohte herüber und hinüber
und verzehrte die klugen Worte der Begrü -
ßung , die Geibel sich sorgsam auf der Reise zu -
rechtgelegt hatte . Sie reckten ihre Hände nach
einander aus . Sie sanken sich in die Arme
und fühlten , daß die Stunde heilig war .

Mit offenen Mänlchen hatten sich die beiden
Kleinen , mit denen der Vater eben noch ge¬

tollt , scheu in eine Zimmerecke zurückgezogen ,
wo sie, halb hinter der Sofalehne verborgen ,
der Begrüßung zusahen .

Mörike hatte den Münchener Freund ins
Zimmer gezogen . Und da saßen die beiden
äußerlich und innerlich so ungleichen Dichter ,
sprachen von dem , was ihre Seele füllte , und
schwärmten .

Geibel hatte völlig vergessen , was ihn hier «
hergeführt , bis sich die Tür auftat und , durch
das lebhafte Gespräch aus der Küche gelockt ,
die Hausfrau neugierig hereinsah .

Da besann er sich auf seine Aufgabe . Der
Dichter versank . Der andere , der liebenswür -
dige Gesellschafter , trat aus ihm heraus , der die
Hausfrau artig begrüßte , für seinen Ueberfall
um Entschuldigung bat , den beiden Kleinen
einige freundliche Worte gönnte und dann sein
Anliegen vorbrachte .

Er komme in allerhöchstem Auftrage . Seine
Majestät habe ihn persönlich gebeten , hierher
zu reisen und zu fragen , ob der schwäbische
Dichterfrennd nicht bereit sei , als Pensionär
des Königs nach München zn gehen und in bie
Reihe der außerordentlichen Gerster eiuzutreten ,
denen er , Geibel , bereits angehöre , und dadurch
ein äußerlich sorgenfreies und geistig anregen -
des Leben einzutauschen .

Mörike hatte mit steigender Verwunderung
öie Verwandlung des Freundes bemerkt . Wie
war es möglich , daß der , der jetzt sprach , vor -
hin in seinen Armen gelegen und mit ihm an
den Gestaden Orplids geiveilt ? Und waS
wollte er ? Ihn hier herausreißen ? Ihn nach
München an den Hof ziehen ?

Mörike sah mit tief erschrockenen Augen um
sich, auf sein bescheidenes Dichterstübchen mit
den zerschlissenen Möbeln , auf seine Frau in
der Küchenschürze , auf die beiden Kleinen , die ,
den Finger im Mund , mit wirren Zöpfen um

die Sofalehne lugten , und er sah auf sein eige -
nes Bild , das ihm der Spiegel über der Kom -
mode zurückwarf , seine unscheinbare Gestalt in
dem abgeschabten Ueberrock . Und da sein Blick
auf das geistvolle Gesicht des knebelbärtigen
Sprechers fiel , aus dem ihn die stolzen Augen
anglühten , und seine Ohren der einschmei -
chelnde Klang der wohllautenden Stimme um -
summte , wollte ein Gefühl heißer Angst ihm
die Kehle zuschnüren . Mephisto ! Mephisto !
mußte er immerfort denken .

Auf einmal aber löste sich das alles in ihm
in einem so überaus herzlichen Lachen , baß
Geibel betroffen im Sprechen inne hielt und
nahe daran war , seiner Verletztheit Ausdruck
zu geben , wenn ihn nicht Mörikes liebe , gute
Augen durch die Brille so über alle Maßen
harmlos und vergnügt angefunkelt hätten , daß
er nicht böse werden konnte , sondern , der gro -
ßen Handbewegung folgend , mit der jener den
Kreis der Stube umschrieb , ohne Worte ver -
stand .

Und als nun der schwäbische Freund in her -
zenswarmen Worten des Dankes die Ehre ab -
wehrte , die ihm angetragen wnrde , und mit
einem Lächeln über sich selbst schloß : „Wenn
Sie wüßten , welchen Entschluß es mich schon
kostet , einer Gesellschaft zu lieb in einen andern
Rock zu schlüpfen !" , da empfand Geibel bewnn -
dernd und gerührt die naive Selbstverständlich -
keit der Ablehnung als ein Gnadengeschenk der
Gottheit , der sie beide dienten , das ihm versagt
war .

Sinnend über sich und seine dichterische Sen -
dung und mit sich Abrechnung haltend über
seine Stellung zum Hof , fuhr er zurück nach
München . Ein Verteidiger seiner selbst , berei -
tete er dem Freunde einen Ehrenplatz im Her -
zen seines Königs , der dem schwäbischen Dich -
ter trotz der Absage unverbrüchlich ergeben
blieb und ihn ehrte , wo er konnte , um des -
willen , was Geibel ihm berichtet hatte von sei -
ner eigenen inneren Wandlung durch den Un¬
wandelbaren auf jener denkwürdigen Stntt -
garter Reife .

Oer Taucher
Skizze von Eitel Kaper - WilhelmShaven .

Ein Schleusenwärter entleerte mit gierigem
Griff sein Netz auf die eisig erstarrten Granit -
platten . Graue , schleimige Fische , ausgeboren
aus dem Schlammwasser der Einfahrt , verdreh -
ten die Augen im Todeskampf .

Der Morgen stand kalt und mit gelben Wol -
ken . Nebelseim legte sich widerlich auf die Ge -
rätschaften des Fischers , auf das HafenhauS
mit der verrosteten Uhr und auf den Taucher -
prahm , der zwischen den Doppeltüren der
Schleuse wartete und die Manilatrossen
spannte .

Von der tangverquollenen Leiter sprangen
drei Männer in den Prahm , ballerten die Tü¬
ren zu der Holzhütte und spien ins Wasser .
Um sie vorzustellen : ein Taucher , sein Jnspek -
tor und ein Hilfstaucher , sweaterbewaffnet und
mit blauroten Zipfelmützen , die von Sonne
und Tabaksqualm gries geworden waren .

Zwei Helfer probierten surrend und spielend
die Luftpumpe mit den Messingbehältern und
einer langen grauen Schlange , dem Luft -
fHlauch des Tauchers . Auf einem geordneten
Haufen lagen mehrere Schnüre , ebenfalls für
die Unterwafferarbeit bestimmt . Ein dritter
Helfer entfaltete das ausgefranste rote Tuch
der Taucherflagge und befestigte diese an dem
dicken Baum , der als Mast dienen mutzte .

Ein Nebelhorn klagte nicht unmelodisch und
die Hafenvögel ( gräßliches Gemisch von See -
möven ) kreischten sehr tief , nippten am Wasser
und stießen weiter , den Speichern zu .

Oben ließen zwei Zimmerleute den Hobel
über frischgelegte Planken jagen , fressen und
kratzen . Ein ordentlicher Baas fegte die Spä -
ne zusammen und fütterte einen Kanonenofen
damit , der stinkend seinen Lebensweg dahin -
träumte .

Der Taucher trat heraus . Sog an der Pfeife -
Winkte und lietz sich achtlos den offenen Helm
aufsetzen . Die Zange arbeitete mit dem Schran -
benschlüssel . Das blanke Messingfenster wurde
festgedreht und langsam surrte die Lustpnmpe ,
von dem Inspektor scharf beobachtet . Ein un -
heimliches Gefühl der Einsamkeit lag über dein
allen . Die Hände des Tauchers waren brand¬
rot vor Kälte , als er die Treppe faßte und
Stufe für Stufe herabtrampte bis der Gummi -
leib im Wasser staub . Undeutliche Dampfpfeifen
warnten vom Fluß her .

„Alles klar ! Los !"
Hellauf sprudelte der Luftstrom im Wasser ,

und Meter für Meter versanken Schlauch und
Tau mit dem Taucher . Ein Ruck . „ Grund !"

Jetzt wanderten die Blasen auf der Ober -
fläche rastlos mit dem Taucher . Der Jnspek -
tor schrak zusammen .

„Schließt den Schieber ! Er bekommt zuviel
Grundströmung !"

Maschinen liefen bellend an und hallten auS
dem tiefen Seitenschacht in der Schleusenmauer
wieder . Ein eiserner Riegel sollte die Wasser -
zufuhr in die Schleuse sperren und gerade in
diesem engen Spalt suchte der Taucher nach
dem verlorenen Gerät , zwängte sich in die
Winkel und hatte ringsum , bis auf einen klei -
nen Spalt , Eisen um sich.

Die Töne erklangen wie in einem Dom .
Ein schwarzer Schatten umkreiste ein unsicht -

bares Etwas , der Taucher fröstelte , hämmerte
wild darauf los , suchte , suchte . . .

Was war das , was wollte der schwarze Fisch ?
Suchte er ihn ? Wieder klopfte der Taucher im
Schacht , stemmte sich gegen die Strömung , gab
ein Signal mit der Leine .

Was hatte er getan ? War er nicht bei Sin -
nen ? Ein Brummen im Kopf verwirrte ihn ,
jagte ihm den Schweiß auf die Stirne . Jetzt
schlössen die oben sicher den Schieber , und
dann ?

Jetzt mutzte er heraus aus dem Tor . Rom
waren Sekunde » , bis sich von oben das
schwarze , riesige Messer , der Schieber , nach un -

ten verschob . Dann war er abgeschnitten , ret¬
tungslos , wie die schnappenden Fische , die er
vor wenigen Minuten gedankenlos beschaut
hatte . Also schnell !

Er wandte sich um , so schwerfällig und lang -
sam , wankte . Strauchelte über ein unsichtbares
Hindernis . Das Gerät , nach dem er getaucht -
Er klammerte sich daran , wollte sich aufraffen . -

Der Inspektor wandte sich erregt « m-
An der Leine wurde gerissen . „Schließt schnei '
ler , er hat mit der Strömung zu tun . Es in
nicht in Ordnung da unten !"

„ Es ist nicht in Ordnung "
, wiederholten die

Graukittel , und lauter bellten die Maschinen ,
schneller knarrte die Luftpumpe und höher
kletterte die Skala . . .

Der Taucher stand wieder . Nun hinaus !
Da stand das Messer schon über ihm , unheil -

drohend , nach unten stoßend . Der Taucher trat
zurück . Wieder der schwarze Fisch !

Vor ihm drang eine schwarze Wand z » m
Grund . Der Weg abgeschnitten . Der Schlauw
der Schlauch , der Taucher bückte sich, fiel Hin-
Sein Denken war ausgeschaltet . Er träumte
von seiner kleinen Fischerhüite , als ihn der » n-

erbittliche Schieber zerbrach . . .

Es spukt im Seehaus
8. Fortsetzung
„Oh ! Ein Doktor , sehr gut ! Und so ver -

nünftig !" sagte van Dongern , gierig nach der
gebotenen Labung greifend . „Noch ein Glas
von der Medizin , ja ? Haha ! Sie sind mein
Mann . Komme nächstens in Ihre Sprech -
stunde !"

Martin trat näher . „ Womit kann ich eigent -
lich dienen ? "

„ Es ist wirklich wegen des SeehauseS !" rief
Gina eifrig . „ Herr . . . Herr . . . verzeihen
Sie , ich habe den Namen vergessen ." Und sie
sah den Fremden fragewd an .

Entzücken malte sich auf dessen Zügen . Er
sprang auf , ergriff ihre beiden Hänbe und
schüttelte sie. „Kapital , kapital !" rief er . „Den
Namen vergessen ! Kennt Piet van Dongern
wirklich nicht ! Ich miete . Wieviel wollen Sie
Haben ? "

Gina und Martin sahen mit offenem Munde
da . So einfach hatten sie sich das Geschäft nicht
vorgestellt . Sie laben bereits einen Goldregen
aus ihr bescheidenes Dach niederprasseln . Dennoch
war Martin ehrlich genug , zu fragen : „Aber was
verlangen Sie Ihrerseits ? "

„Daß man mich in Ruhe lägt . Sie kennen mich
nicht — das genügt mir . Ich bin Piet van Don -

Ein heiterer Roman von Marianne Ziegler

gern . Pretoria , South African Diamonds Limi -
ted . Wissen Sie jetzt Bescheid ? "

Hollwecks sahen sich verständnislos an und
schüttelten dann beide den Kopf . Der Fremde be-
gann sich vergnügt die Sande »u reiben . ..Gut ,
sehr gut ! Ist mir noch nicht oft passiert . Drüben
kennt mich jedes Kaffernkind . Und hier ist es nicht
viel besser . Im Palasthotel lag alles vor mir auf
dem Bauch Fort ! Im Exzelsior lauter Profit¬
macher , die mich als Aufsichtsrat in ihren lächer -
lichen Firmen haben wollten ; fort ! Im Eurove
standen schon drei Zeitungsmenschen da , die mich
ausfragen wollten . Wieder nicht zu machen ! Wo
ich hinkomme , wissen es schon am ersten Tage alle
Gauner ; ich werde bestohlen . belauert — —
Hundeleben ! Hätte nie herüberreisen sollen in
das verkommene Europa . Drüben hat die Bande
wenigstens noch Respekt !" Und er fuchtelte mit
einer imaginären Waffe drohend durch die Luft .
. .Ihr Landsitz ist einsam ? "

Gina begann klarer zu sehen . , ,Das Seebaus
könnte ganz gut für Sie passen .

"

„Aber ich bezweifle doch"
, warf Martin ein , ob

es für den Herrn nicht zu primitiv ist . Bei den
Ansprüchen , die er jedenfalls macht . .

„Ach was . Ansprüche —" schnitt Gina ab . Mar -
tin war wirklich ohne jede Geschäftsgewandtbeit .
Einen solchen Kunden zu entmutigen ! „ Sagen Sic

uns , was Sie haben wollen , und Sie werden es
bekommen "

, sprach sie mit der Miene einer güti¬
gen Königin , die obendrein über einen Zauber -
stab verfügt .

Man einigte sich rasch, denn beide Parteien
waren felsenfest und unerschütterlich dazu ent -
schlössen . Herr van Dongern bestellte für sich zwei
Zimmer — daß ein eigenes Bad und lausendes
Wasser so nahe an einem See ganz überflüssig
sei , machte ihm Gina mit wenigen energischen
Worten klar , — ferner eine möglichst in der Nähe
gelegene Garage und eine passende Unterkunft
für Chocolat . Wegen der kranken Leber wurde
ihm eine besonders geeignete Diät in Aussicht ge-
stellt . Hier sollte um jeden Preis Dr . Mohr , den
der Fremde beharrlich für einen Mediziner hielt ,
feine Ratschläge geben . Blieb noch die Frage des
Preissatzes . Gina , gewohnt eine bescheidene Gast -
lichkeit ohne jedes Entgelt auszuüben , geriet in
einige Verlegenheit , als van Dongern . der auf ei -
ner Anzahlung bestand , sein Scheckbuch zog und
seinen Namen unter eine Summe setzte , die seinen
Erfahrungen in internationalen großen Gasthäu -
lern entsprach . „Wann kann ich kommen ? " fragte
er dann . „MorSen ? "

„Auf keinen Fall !" rief Gina erschrocken. „Wir
müssen doch selbst erst übersiedeln . Ich brauche min -
bestens zehn Tage . Sobald ich soweit bin , schreibe
ich Ihnen !"

„Kabel , bitte ! Vriefpost braucht zu lange ! Also
gut ; so long ! Mein Hut ! Zum Teufel , wo ist mein
Hut ? " Man suchte, aber fand ihn nicht . Piets An¬
gesicht rötete sich bedenklich

„Vielleicht unten im Wagen ? " fragte Gina .
Herr van Dongern stürzte ans Fenster , riß es auf
und brüllte hinunter : „ Cbocolat !"

„Sir ? " klang es aus der Tiefe empor .

„Mein Hut !"

„Hier , Sir !" Der treue Diener schwenkte ihn >n
der Hand .

„Na also !" sagte Gina .
„Wie Sie das erraten haben , erstaunlich !" be¬

wunderte Piet . Er verneigte sich tief und ginS>
ohne mehr der vier Treppen und seiner Leber
gedenken .

Gina siel ihrem Manne um den Hals . .Welch
ein Glück !"

Martin hatte noch nicht den Durchbruch zur vol '
len Begeisterung gefunden .

„Ja , aber . . ."

„Nun möchte ich wirklich wissen , was daran
auszusetzen ist . Hättest du dir je so was träumen
lassen ? Ein Nabob aus Südafrika . Gewiß bat er
lauter Diamantfelder und Eoldminen ."

„Wenn der Scheck nur gut ist !"

„Selbst dann wäre das Unglück nicht groß ^
beruhigte Mohr . „Wird er nicht eingelöst , f
braucht ihr dem Alten ja bloß eure Türe zu
verschließen . Fahrt unbesorgt auf dem Pfade
eures so glücklich begonnenen Unternehmens
fort . Mich hat die heutige Szene in der Ueber -

zeugung bestärkt , daß ihr wie so viele Unmiin -

dige . .
„Sag gleich Unzurechnungsfähige !"

„Daß ihr zu jenen besonderen Lieblingen
Gottes gehört , denen aus allen ihren Dumm '

heiten schließlich Gutes erwächst . Ich denke
mich also euretwegen nicht weiter aufzuregen
und bitte mir nur aus , daß ich auch inS See -

Haus geladen werde , um zu sehen , wie ihr cum
als Wirtsleute macht . Die Sache verspricht
interessant zu werden wie alles , was ihr an -

packt . Es ist nicht unmöglich , von Hollivecks
nicht gefesselt zu sein ! " • Forts , folgt .
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